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er von dem gefundenen Gelde nichts genommen und das päcklein nicht
verfehrt habe. Da war guter Rat teuer. Mer der kluge Richter, der
die Ehrlichkeit des einen und die schlechte Gesinnung des anderen zum
voraus zu kennen schien, griff die Zache so an. Er ließ sich von beiden
über das, was sie aussagten, eine feste und feierliche Versicherung geben
und tat hierauf folgenden Ausspruch: „Demnach, wenn der eine von
euch achthundert Taler verloren, der andere aber nur ein päcklein mit
siebenhundert Talern gefunden hat, so kann auch das Geld des einen
nicht das nämliche sein, auf welches der andere ein Recht hat. Du, ehr¬
licher Freund, nimmst also das Geld, das du gefunden haft, wieder zurück
und behältst es in guter Verwahrung, bis der kommt, der nur sieben¬
hundert Taler verloren hat. Und dir da weiß ich keinen besseren Rat, als
du geduldest dich, bis derjenige sich meldet, der deine achthundert Taler
findet." So sprach der Richter, und dabei blieb es.

28. Hans Luftig.
Robert Reinick. Deutscher Jugendkalender für das Jahr 1853. Leipzig.

l. Hans Lustig war armer Leute Rind, sein Vater war Schuhflicker,
seine Mutter Wäscherin. Er war ein kleiner, breitschulteriger Junge,
etwa zwölf Jahre alt. Auf seinem kurzen halse stand ein dicker Ropf,
die langen, weißblonden haare hingen ihm wie ein altes, zerfetztes
Strohdach über Stirn und Nacken. Darunter guckten ein paar ganz
kleine, pfiffige, blanke Augen hervor. Zwischen den frischen, roten
Lacken saß eine breite, kleine Stumpfnase ganz freundlich mitten drin
und schaute so hoch nach dem Himmel in die höhe, daß man die Nasen¬
löcher schon von weitem erkennen konnte. Sein Mund war an und für
sich schon breit genug,- weil Hans aber fast immer so gutmütig schmunzelte,
ward er dadurch noch viel breiter. Jeder, der ihn ansah, hatte seine Freude
an dem munteren Jungen, denn wie aus seinen zerrissenen Rleidern ein
kräftiger, gesunder Rörper hervorguckte, so schaute aus seinen nicht gerade
sehr schönen Gesichtszügen ein frischer, lustiger Sinn hervor, so daß er
seinen Namen nicht umsonst führte.

Hans Lustig hat schon als kleines Rind selten geweint, wohl aber
immer sehr viel gelacht, wenn die Mutter auf der Bleiche Wäsche
trocknete, so legte sie ihn gewöhnlich seitab unter einen hohen Apfel¬
baum. Da lag er denn ganz glücklich in dem weichen, hohen Grase und
sah mit seinen roten Lacken aus, als wär' er selber ein Äpfelchen, das
der Baum heruntergeschüttelt, wenn ein Schmetterling über ihn hinflog


